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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

14. Sonntag nach Trinitatis: Galater 5,16–25 

Wovon lasse ich mich bestimmen? 

 

1. Einleitungsfragen und Kontext: Freiheit 

Die Perikope zählt zu den Herzstücken der Theologie des Paulus. Seine Ausführungen 

zum Gegensatz von Fleisch und Geist stehen im Zusammenhang mit der christlichen 

Freiheit, dem zentralen Thema des Galaterbriefs. Judenchristliche Missionare wollen 

die überwiegend nichtjüdischen Christusgläubigen in Galatien zur Beschneidung über-

reden (Gal 1,6–10; 5,1–12; 6,12), wohingegen Paulus entschieden dafür eintritt, dass 

für die Zugehörigkeit von Nichtjuden zum Gottesvolk die Beschneidung nicht mehr not-

wendig ist (Gal 2,1–10; vgl. Apg 15,1–29). Durch die Beschneidungsforderung seiner 

Gegner sieht Paulus die christliche Freiheit gefährdet, die durch das von ihm verkün-

digte Evangelium eröffnet ist (Gal 5,1.13). Lassen sich Menschen, die an Christus 

glauben, noch beschneiden, kehren sie aus Sicht des Apostels unter die Knechtschaft 

des Gesetzes zurück, die im Glauben an Christus bereits überwunden ist. Die Aktua-

lität des Galaterbriefs liegt darin, dass er diese Frage auch in veränderten Kontexten 

immer neu aufwerfen kann: Gelingt es uns, das ungeheure Freiheitspotential, das der 

christlichen Botschaft innewohnt, zur Sprache zu bringen und zu leben? Oder fallen 

wir dahinter zurück und lassen uns von den ‚Gegnern‘ überreden, die die Freiheit des 

Evangeliums einschränken wollen, seien sie in uns, in unseren Gemeinden oder ‚drau-

ßen‘ in unserer Gesellschaft oder der Welt? 

 

2. Hintergrund, Struktur und theologische Grundaussagen der Perikope 

In Gal 5,13–6,10 stellt Paulus dar, wie sich diese mit dem Evangelium gegebene Frei-

heit im Leben der Glaubenden konkret zeigt: Sie entfaltet sich in einem vom Geist 

Gottes bestimmten Leben. 

In 5,16–18 kontrastiert Paulus Fleisch und Geist (σάρξ [sarx] und πνεῦμα [pneuma]; 

vgl. auch Röm 8,1–13). Beides sind einander entgegengesetzte und einander aus-

schließende Mächte, die über den Menschen herrschen. Dem liegt die antike Vorstel-

lung zugrunde, dass die menschliche Existenz nicht autonom, sondern stets von etwas 

bestimmt ist – nach Paulus entweder vom Fleisch oder vom Geist. Das „Fleisch“ ist in 

diesem Zusammenhang eine Gott feindlich gegenüberstehende, irdische und sünd-

hafte Macht. Der Geist ist bei Paulus bestimmt als Geist Gottes, der in die Freiheit 

führt. Beides wäre für die Predigt lebensweltlich zu konkretisieren. Hilfreich dafür kann 
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die Frage sein: Was bindet mich, macht mich unfrei? Und was führt mich in die herr-

liche Freiheit der Kinder Gottes (Röm 8,21)? 

In VV 19–23 beschreibt Paulus, welche Konsequenzen es für das Handeln des Men-

schen hat, wenn er von einer dieser beiden Mächte bestimmt wird (VV 19–21: sarx, 

VV 22f.: pneuma). Die Aufzählungen sind jeweils exemplarisch ohne Anspruch auf 

Vollständigkeit, wie Paulus in V 21 mit „und was diesen ähnlich ist“ deutlich macht. 

Solche Aufzählungen sind bei Paulus (vgl. z.B. Röm 1,29–31; 2Kor 6,6) und auch sonst 

im NT und seiner Umwelt verbreitet. Die geläufige Bezeichnung als Laster- und 

Tugendkataloge ist jedoch missverständlich. Bei Paulus geht es nicht um Laster und 

Tugenden im Sinne eines ethisch-moralischen Fehl- und Wohlverhaltens, sondern er 

beschreibt die „Auswirkung von Mächten, die die Existenz bestimmen“ (Vouga, 134). 

Wovon lasse ich mich bestimmen? Und welche Konsequenzen hat dieses Bestimmt-

sein für mein Handeln? Die „Werke des Fleisches“ (V 19, Pl.) treten in unübersicht-

licher Vielzahl auf, wohingegen der Geist Gottes die eine „Frucht des Geistes“ (V 22, 

Sg.) hervorbringt: Die Glaubenden werden durch den Geist zu einer geistlichen Einheit 

auch in ihrem Handeln. Von den Wirkungen des Geistes (V 22) seien hier nur zwei 

hervorgehoben: 1. die Liebe, die in der Liebe Gottes zu den Glaubenden in Christus 

gründet (vgl. Gal 2,20) und sich in der Liebe zum Nächsten ausdrückt (5,13f.); 2. der 

Friede, der durch das Christusgeschehen gewirkter Friede mit Gott ist (vgl. Röm 5,1) 

und der sowohl die gegenwärtigen sozialen Beziehungen als auch das eschatologi-

sche Heil umfasst. 

VV 24f. stellen das Christsein als vom Geist bestimmte Existenz heraus. Dass die 

Glaubenden das Fleisch gekreuzigt haben (V 24), verweist auf Gal 2,19, wo Paulus 

davon spricht, dass die Glaubenden Anteil am Christusgeschehen haben, indem sie 

mit ihm gekreuzigt sind. Der Gedanke der Teilhabe der Glaubenden am Christus-

geschehen ist für Paulus eine wesentliche Bestimmung christlicher Identität. V 25 ist 

ein Scharniervers, der nicht nur die Perikope abschließt, sondern auch die Überschrift 

für die folgenden ethischen Weisungen (5,26–6,10) bildet. Zudem beantwortet 5,25 die 

rhetorische Frage, die Paulus den Galatern in 3,3 gestellt hat: „Seid ihr so unverstän-

dig? Nachdem ihr im Geist angefangen habt, wollt ihr nun im Fleisch zum Ende gelan-

gen?“ Es geht darum, dranzubleiben und sich die Frage, wovon ich mich bestimmen 

lassen will, neu stellen zu lassen. 

 

3. Rezeptionsgeschichte 

a) Martin Luthers in De servo arbitrio entwickeltes Bild vom Menschen als Reit- oder 

Lasttier bezieht sich wesentlich auf die Theologie des Paulus und dabei auch auf die 

Antithese von sarx und pneuma, wie sie in Gal 5,16–25 zum Ausdruck kommt: In 

Bezug auf Heil und Unheil habe der Mensch keinen freien Willen. Er sei vielmehr ‚ge-

ritten‘, beherrscht, entweder von Gott oder vom Satan, auch wenn er sich subjektiv als 

frei Handelnder erleben könne (vgl. WA 18,634f.). Dieses Bild sensibilisiert dafür, dass 

der Mensch auch unter den Bedingungen der Spätmoderne nicht vollständig autonom 

ist, sondern von den Bezügen, in denen er lebt, bestimmt und geprägt wird. 
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b) Wie verhalten sich christliche Identität und Ethik zueinander? Durch Christi Tod und 

Auferstehung sind die Glaubenden vor Gott gerecht, zurechtgebracht, aufgerichtet; 

Christus lebt in ihnen (Gal 2,19f.). Welche Rolle spielen dann aber die als Imperative 

formulierten Mahnungen des Paulus noch? Ist das „Leben im Geist“ aus Gal 5,25a nur 

eine Möglichkeit, die im „Wandeln im Geist“ aus V 25b erst noch ergriffen werden 

muss? Ist die neue Identität in Christus ein Geschenk, das wir erst „annehmen“ oder 

„auspacken“ oder dem wir mit unserem Lebenswandel erst entsprechen müssen? 

Wozu sonst müsste Paulus noch zum „Wandeln im Geist“ ermahnen, wenn wir mit 

dem „Leben im Geist“ schon alles hätten? Rudolf Bultmann hat die bis heute einfluss-

reiche Position vertreten, aus dem Indikativ der Rechtfertigung leite Paulus den Impe-

rativ ab, der vom Menschen zu erfüllen sei (vgl. Bultmann, 39.48). Dadurch treten aber 

das Geschenk der Gnade Gottes und das Handeln des Menschen, Indikativ und Im-

perativ, auseinander. Beide gehören jedoch in der Theologie des Paulus eng 

zusammen. So ist auch der einem grammatischen Imperativ entsprechende Kohortativ 

στοιχῶμεν [stoichomen] „lasst uns wandeln“ in Gal 5,25b nicht als Aufforderung im 

ethischen Sinne zu verstehen, sondern als performativer Sprechakt: Gottes schöpferi-

sches Wort wirkt, was es sagt. Mit „lasst uns wandeln“ werden die Glaubenden wir-

kungsvoll daran erinnert, dass sie in ihrer Identität bereits vom Geist bestimmt sind 

(vgl. Portenhauser, 568–570; ähnlich Pfeiffer, 246: „Paulus appelliert […] nicht an das 

subjektive Handlungsvermögen der Glaubenden, sondern lässt sie des schöpferi-

schen Wirkens des Geistes innewerden“). Weil die eschatologische Vollendung noch 

aussteht, bedürfen die Glaubenden dieser wirkungsvollen Erinnerung. Als zu Christus 

Gehörende und vom Geist Bestimmte sind sie jedoch bereits „neue Schöpfung“ (2Kor 

5,17). Paulus fordert sie gerade nicht dazu auf, durch ihr Handeln ihrer vom Geist be-

stimmten Identität erst zu entsprechen. Vielmehr ist durch den Geist die Einheit von 

Glauben und Handeln bereits hergestellt (vgl. Schnelle, 131). Um dies deutlich zu ma-

chen, lohnt es sich, die bei der Predigt zu verlesende Übersetzung der Perikope sorg-

fältig auszuwählen. Das Verb στοιχεῖν [stoichein] in 5,25b meint das Leben im Einklang 

mit dem Geist, die dauerhafte Ausrichtung der gesamten Existenz an der Wirklichkeit 

des Geistes (vgl. Weder, 143–145). Sowohl dieses Leben im Einklang als auch der 

nicht-appellative Charakter des Performativs kommen etwa in den Übersetzungen der 

BasisBibel („Aus diesem Geist heraus wollen wir auch unser Leben führen“), der 

Zürcher Bibel („[…] wollen wir uns auch am Geist ausrichten“) oder der Neuen Genfer 

Übersetzung („[…], wollen wir uns jetzt auch auf Schritt und Tritt von diesem Geist 

bestimmen lassen“) deutlicher zum Ausdruck als in Luthers „[…], so lasst uns auch im 

Geist wandeln“. 

 

4. Zusammenfassung: Grundaussagen 

Die Grundfrage der Perikope ist: Wovon lasse ich mich (und lassen wir uns als christ-

liche Gemeinschaft) bestimmen, im Sein und im Handeln? 

Paulus hält keine Moralpredigt, sondern spricht den Glaubenden zu, dass der Geist 

Gottes in ihnen Freiheit wirkt. 
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